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einem ftänbigen 3rieg miteinanber leben. Uluherbeni fittb
fämtlidjc beutfcfjen Jçjaustiere oertreten, oon ber 3ahe bis
3um 3wergf)iil)n, bie alle frieblid) toic int ©arabiefe in
beut liefernumfäumien Winiatur300 non ©eubabelsberg hau»
Jen, jeber3eit bereit, uor bettt Sturbeltaften groben ihres
Talents abäulegen. —

Hilles, uias wir bisher gejeljen haben, ift aber nur
DJÎittel 3utn 3tued, bettn bas eigentliche Entftchungsfelb ber
leittroanbbehcrrfdjeitben fÇilme Jinb natürlicf) bie Ultclicrs unb
Ulufnahmegelänbe. Uluher beit 3toei oorhanbenen Ulteliers
Jinb nod) 3toei roeitere im ©au begriffen, unb 3toar ein
grohes, bas burcl) Jdjallbid)te Sdjotten in oier fteine 3cr=
legt roerben ïann, unb ein Heines für ïridaufnahmen. Spa»
3ieren mir nun enblich burd) bie groh angelegten Sfilm»
gelänbe, auf benen nod) bie Jtattlichen ©efte ber leisten
©rohfilme ftehen, mie 311111 Seifpiel bas impojante £urus»
hotel aus 'bent „fiefcteit Wann" mit feiner breiten, afphal»
tieften ©efdjäftsftrahe, bie heute oeröbct baliegt unb all»
ntählidj ben Witterungseinfliiffen nachgibt. £ecr grinjett uns
bie ietjt glaslofcn ^enfteröffnungen an, unb hie unb ba
hat fid) ein Stiid Wauermerf losgelöjt, uni mitleiblos bas
bürre ôoHgerippe ber tajchierten Sfilmbauten 31t enthüllen,
©ut erhalten ift nod) bie majefiätifdje ©urg aus „Ehronit
oon ©ricshuus", bie 00m 3ahentopfpflafter bis 31111t Woos
auf ben Oädjcrn ein äufjerft ftilechtes ©ilb aus jener roman»
tifdjen 3eit bietet. Ultlerbings ift ber ©urggrabctt nur eine
Spanne tief, aber bas fieht man ja int Sfilm nicht. Uluch bie
alte ôeibetirdje fteht nod), nur ber uor ihr liegenbe fîricbhof
ift fd)ott halb oerfallen, unb man fieht, bah er nur aus einer
fafdjicrtett Oberfläche beftefjt, bie auf einem fiattengerüft
liegt, mährenb bie öcibetirdje auf ©fahlen erbaut ift. ©od)
fteht bie tleine ruffifdje Straffe mit beut 3aftell im ôintcr»
gritnb, beffeu Oberteil bei ber ©euolution 3erfd)offen tourbe,
Erinnerungen an ben neuen Ufa=3film „Die ©riit3effiit unb
ber ©eiger". ©odj fieht man bas grofje ©ab unb bie Schau»
hüben bes ©ummelplahes aus beut Oanningsfilm „©ariété",
ja fogar ber Storfarenpalaft aus „©ietro, ber Storfar" fteht
nod) ba, beim er tuirb nod) heute oermenbet, allerbiitgs
nur int 3nttcrn, too Sfrih £ang feine ftatatomben für ,,Wc»
tropolis" einrichten tief). Did)t babei entfteht iitsmifcljcn bie
Rathebrale unb bie ôauptftrahe ber 3ututtftsftabt Wetro»
polis, bie ben Sdjauplatj für ben gleidmattiigen Silin ab»

geben toirb. Oie Strohe ift nur 3ttr £älfte in natürlicher
©röhe erbaut, benn ber ©eft mirb mit ôilfe bes Schilf»
tanfchen Spiegcloerfahrens burd) tleine Winiaturbetorationcn
oorgetäufd)t. Wir feljett auch bid)t babei eine foldje ©ti=
niaturlanbfdjaft, bie ein Oal unb eine mitt3ige Eifenbaljn»
brüde barftellt oon höd)ftens einem Weter £öfje. ©od)
burd) bas neue Spiegeloerfafjren mirb es ermöglicht, bah
eine ©teuge ausgeroadjfener Wenfdjcn über biefc SpieHeug»
brüde laufen tonnen, eine ©rfiitbung, bie oiel ©aumaterial
erfpart. —

Wanche intereffaute Oätifdjuitg enthüllen uns bie ©ho»
tos, bie roährenb unb oor ben Sfilttiaufuahtuctt gentad)t
murbeit. Wir fefjeit bie Ulutunft bes 3orfareufd)iffcs, mie
fie ber Stamcramanu aufnimmt, ©ur ber ©orberteil mit
£auptmaft ift gebaut, ebenfo mie ber fteinerne ©orbogen
nur „fürs Uluge" hergerichtet ift, benn bie iubisfrete ©latte
enthüllt bie ©eriifte unb Sd)ieneu für bas Sd)iff. Ulud)
bie hiftorifdje 3rait3lerede aus „Wein fieopolb", bie int
Silin fo intereffant ausficht, ocrliert bebentlid) an ©et3,
menu uns bas ©hoto bie profaifdje Umgebung mährenb
ber Aufnahme 3cigt. Unb trotjbeni liegt ein eigener 3auber
in ben ©äufdjungen, bie ber Sthnregiffeur anroenbet, um
auf ber fieinmanb bie nötige 3llufion 311 einengen."

S —

Sttmfprud).
SOßillft buitommcn in bie Sffiobc,

Sülctdj birfj'gHtenb, feijnicht faut
®entt Öffneft bu nicht felBft baü ÜJiauf,

®ic nnbern fdjttjeigen bid) 31t ®obe. XJeutfioCb.)

®Ietfd)crttfcI)e.
3utu Sntereffanteften unb Uht3ieljenbften, toas uns bie

èochalpen bieten tonnen, gehören bie ©Ietfdjer, biefe ftarren
Eisfirönte, bie feit 3al)rtaufenben mithelfen am Umformen
unfcrer Erboberflädje unb 3ubem für unfere ©erggcmäffer
riefenhafte Wafferreferooirs barftellen. Welcher Sergfteunb
hätte nicht fdjoit mit höchfter ©emitnberung einen ©Ietfdjer
traoerfiert ttttb babei all bie mannigfaltigen ©egleiterfdjei»
ttungen, bie ein ©Ietfdjer uns bietet, beobadjtet, ftubiert tmb
ph 0 to g ret p h ie r t Wir möchten unfere fiefer nur erinnern an
bie intereffanten Sonnen ber ©letfdjerfpalten, mit ben mint»
beroollen Särbungen bes sertlafften ©Ietfdjereifes, ben t'rü»
gerifdjen Sdjneebrüdeit, ferner an bie ©iefenfdjuttroälle ber
Woräitett, bie 05letfd)crftii 13e unb »briidje mit ben gigantifdjen
Eistürmen, bie Séracs, ait bas ©letfehertor, bie ©eburts»
ftätte bes mildjiggrau heroorguellenben ©letfdjerbadjes, an
©Ictfdjernttihlen unb fd)lieh(id) ait ©letfdjertifdje, bie mir
noch befonbers ins Uluge faffen möchten. ©01t meitem er»

fcheint ber ©Ietfdjertifch beut ©ergfteiger mie ein ©iefenpih,
ber in oielett Ulusmajfen, ooiit Heilten ©letfdjertifdjlein, bas
taunt fuhhodj ift, bis 3um gemaltigen ©ebilbe bis 311 5 Weter
£>öbe gefunben merben tarnt. 3mmer aber ift es eine Eis»
fäule, bie auf ihrer Spihe einen Eisblod trägt, lieber bie
Entftehung ber ©letfdjertifdje ift man läugft int Haren. Unter
ber Einmirtung ber £uft, ber Sonnenftrahlen, bes ©egens,
bes Sd)iitel3maffers taut bas ©berflädjeneis bes ©letfdjers
unb fdjntiht ab. Wir nennen bas lateinifdj Ulblation, roas
Ulbmafdjuttg heiht. Oaburcl) mirb bie Oberflädje bes ©let»
fdjers eruiebrigt, unb bies um fo mehr, je beffer bie ab»
mafdjenben unb fdjmelsenbeit Gräfte 311111 Eis 3»tritt haben.
3ft nun ein Selsblod oon einem Seitenhang auf ben ©let»
fdjer herabgeftiii©, fo mirb bas barunter liegeube Eis ge»

fchüht, mährenb bie unbebedte, fdjuttfreie Umgebung lang»
faut finît, bas heiht, abgefdjmoheu tuirb. So tommt es,
bah ber Steinbtod fdjeinbar aus beut ©letfeher heraus»
mäd)ft. 3e höher fiel) aber bie Eisfäule, bie ihn trägt,
erhebt, befto mehr ift fie nun auch ber £uft unb ber
Sonne, ber ©blation ausgefeljt. Sie toirb burd) Ulbfdjntelsen
immer bünner unb fdjmödjer, bis fie ettblid) nicht mehr im»

ftanbe ift, bie fiaft bes Steines 311 tragen. So fieht matt
auf oielett ©Ietfdjertt neben ben guterhalteneu ©Ietfdjer»

6letîd)ertifdt l.

tifdjen and) etroa Strünte mit abgerutfdjten 3felsblöden.
Ulis gait3 ähnlidje Erftheiitung îann bas Entftehen ber hohen
©loränemälle betrachtet toerbeit. Es finb bies oft riefen»
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einem ständigen Krieg miteinander leben. Außerdem sind
sämtliche deutschen Haustiere vertreten, von der Katze bis
zum Zrverghukm, die alle friedlich wie im Paradiese in
dem kiefernumsäumten Miniaturzoo von Neubabelsberg hau-
sen, jederzeit bereit, vor dem Kurbelkasten Proben ihres
Talents abzulegen. —

Alles, was wir bisher gesehen haben, ist aber nur
Mittel zum Zweck, denn das eigentliche Entstehungsseld der
leinwandbeherrschenden Filme sind natürlich die Ateliers und
Aufnahmegelände. Außer den zwei vorhandenen Ateliers
sind noch zwei weitere im Ban begriffen, und zwar ein
großes, das durch schalldichte Schotten in vier kleine zer-
legt werden kann, und ein kleines für Trickaufnahmen. Spa-
zieren wir nun endlich dnrch die groß angelegten Film-
geländc, auf denen noch die stattlichen Neste der letzten
Großfilme stehen, wie zum Beispiel das imposante Lurus-
Hotel aus 'dem „Letzten Mann" mit seiner breiten, asphal-
tierten Geschäftsstraße, die heute verödet daliegt und all-
mählich den Witterungseinflüssen nachgibt. Leer grinsen uns
die jetzt glaslosen Fensteröffnungen an, und hie und da
hat sich ein Stück Mauerwerk losgelöst, um mitleidlos das
dürre Holzgerippe der kaschierten Filmbauten zu enthüllen.
Gut erhalten ist noch die majestätische Vnrg aus „Chronik
von Erieshuus", die vom Katzenkopfpflaster bis zum Moos
auf den Dächern ein äußerst stilechtes Bild aus jener roman-
tischen Zeit bietet. Allerdings ist der Burggraben nur eine
Spanne tief, aber das sieht man ja im Film nicht. Auch die
alte Heidekirche steht noch, nur der vor ihr liegende Friedhof
ist schon halb verfallen, und man sieht, daß er nur aus einer
kaschierten Oberfläche besteht, die auf einem Lattengerüst
liegt, während die Heidekirche auf Pfählen erbaut ist. Noch
steht die kleine russische Straße mit dem Kastell im Hinter-
gründ, dessen Oberteil bei der Revolution zerschossen wurde,
Erinnerungen an den neuen Ufa-Film „Die Prinzessin und
der Geiger". Noch sieht man das große Rad und die Schau-
buden des Rummelplatzes aus dein Janningsfilm „Variete",
ja sogar der Korsarenpalast aus „Pietro, der Korsar" steht
noch da. denn er wird noch heute verwendet, allerdings
nur im Innern, wo Fritz Lang seine Katakomben für „Me-
tropolis" einrichten ließ. Dicht dabei entsteht inzwischen die
Kathedrale und die Hauptstraße der Zukunftsstadt Metro-
polis, die den Schauplatz für den gleichnamigen Film ab-
geben wird. Die Straße ist nur zur Hälfte in natürlicher
Größe erbant, denn der Rest wird mit Hilfe des Schüf-
tanschen Spiegelverfahrens durch kleine Miniaturdekorationen
vorgetäuscht. Wir sehen auch dicht dabei eine solche Mi-
niaturlandschaft, die ein Tal und eine winzige Eisenbahn-
brücke darstellt von höchstens einem Meter Höhe. Doch
durch das neue Spiegelverfahren wird es ermöglicht, daß
eine Menge ausgewachsener Menschen über diese Spielzeug-
brücke laufen können, eine Erfindung, die viel Baumaterial
erspart. —

Manche interessante Täuschung enthüllen uns die Pho-
tos, die mährend und vor den Filmaufnahmen gemacht
wurden. Wir sehen die Ankunft des Korsarenschiffes, wie
sie der Kameramann aufnimmt. Nur der Vorderteil mit
Hauptmast ist gebaut, ebenso wie der steinerne Torbogen
nur „fürs Auge" hergerichtet ist, denn die indiskrete Platte
enthüllt die Gerüste und Schienen für das Schiff. Auch
die historische Kranzlerecke ans „Mein Leopold", die im
Film so interessant aussieht, verliert bedenklich an Reiz,
wenn uns das Photo die prosaische Umgebung während
der Aufnahme zeigt. Und trotzdem liegt ein eigener Zauber
in den Täuschungen, die der Filmregisseur anwendet, um
auf der Leinwand die nötige Illusion zu erzeugen."
»»» ' »»» »>»

Sinnspruch.

Willst dulkommen in die Mode,
Mach dich'geltend, sei.'nicht faull
Denn öffnest du nicht selbst das Maul,
Die andern schweigen dich zn Tode. <H, Leuthold.»

Gletschertische.
Zum Interessantesten und Anziehendsten, was uns die

Hochalpen bieten können, gehören die Gletscher, diese starren
Eisströme, die seit Jahrtausenden mithelfen am Umformen
unserer Erdoberfläche und zudem für unsere Berggewässer
riesenhafte Wasserreservoirs darstellen. Welcher Bergfreund
hätte nicht schon mit höchster Bewunderung einen Gletscher
traversiert und dabei all die mannigfaltigen Begleiterschei-
nungen, die ein Gletscher uns bietet, beobachtet, studiert und
photographiert! Wir möchten unsere Leser nur erinnern an
die interessanten Formen der Gletscherspalten, mit den wun-
dervollen Färbungen des zerklafften Gletschereises, den trü-
gerischen Schneebrücken, ferner an die Niesenschuttwälle der
Moränen, die Gletscherstürze und -brüche mit den gigantischen
Eistürmen, die Séracs, an das Gletschertor, die Geburts-
stätte des milchiggran hervorquellenden Gletscherbaches, an
Gletschermühlen und schließlich an Gletschertische, die wir
»och besonders ins Auge fassen möchten. Von weitem er-
scheint der Gletschertisch dem Bergsteiger wie ein Riesenpilz,
der in vielen Ausmaßen, vom kleinen Gletschertischlein, das
kaum fußhoch ist, bis zum gewaltigen Gebilde bis zu 5 Meter
Höhe gefunden werden kann. Immer aber ist es eine Eis-
säule, die auf ihrer Spitze einen Eisblock trägt. Ueber die
Entstehung der Eletschertische ist man längst im klaren- Unter
der Einwirkung der Luft, der Sonnenstrahlen, des Regens,
des Schmelzwassers taut das Oberflächeneis des Gletschers
und schmilzt ab. Wir nennen das lateinisch Ablation, was
Abwaschung heißt. Dadurch wird die Oberfläche des Glet-
schers erniedrigt, und dies um so mehr, je besser die ab-
waschenden und schmelzenden Kräfte zum Eis Zutritt haben.
Ist nun ein Felsblock von einem Seitenhang auf den Glet-
scher herabgestürzt, so wird das darunter liegende Eis ge-
schützt, während die unbedeckte, schuttfreie Umgebung lang-
sam sinkt, das heißt, abgeschmolzen wird. So kommt es,
daß der Steinblock scheinbar aus dem Gletscher heraus-
wächst. Ie höher sich aber die Eissäule, die ihn trägt,
erhebt, desto mehr ist sie nun auch der Luft und der
Sonne, der Ablation ausgesetzt. Sie wird durch Abschmelzen
immer dünner und schwächer, bis sie endlich nicht mehr im-
stände ist, die Last des Steines zu tragen. So sieht man
auf vielen Gletschern neben den guterhaltenen Gletscher-

MeUchcNNch l.

tischen auch etwa Strünke mit abgerutschten Felsblöcken.
Als ganz ähnliche Erscheinung kann das Entstehen der hohen
Moränewälle betrachtet werden. Es sind dies oft riefen-
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hafte Sont plere 3al)Ireidjer oerroadjfeiter ©letfdjertifdjpfeiler,
auf beneu all bas große uni tleine ffiefdjiebe bor Storäne
lagert uiib beu ©ismall fdjüßt uor ber Sbfdjmefeung. Der

Gkl(d)crtifd) U.

buvd)fd)nittlid)e Setrag ber jährlichen Sbrafion in mittleren
©lctfd)erl)öben ift 2—2,25 Steter. S3ir möchten allen Se»

fern roünfdjen, einmal bie prädjtigen ©letfdjertifdje auf ben
Ober» uub itnteraargletfdjern berounbern 311 tonnen.

Dr. H. O.

—==—
£)nftel $aralb.

©ine Sfingftgcfdjidjte uon gf r i c b r icß SI e x a n b e r.

Das alte, oorneljme Saus ,,3ur Sidjel" fab nur «tu»

mal im Sabre eine gröbere 3abl uon Säften. Das mar
in beu Sfingfttagen, menu bie Gdjönbeirgs ibren a11 iä 1)v=

lidjen groben gamilientag abhielten. Dtefe Gd)önberg=Xage
rnaren eines ber meoigeu ©reigniiffe, bie in bas befd)aulkbe
Dämmerbafein ber tleinein Sobenfeeftabt etmas Sbmedjflung,
ja fogar ''Kufregung bmei(n3utragen per mochten. 3» beob»

achten, 311 erörtern, roeldje Gdjönbergs tarnen, meldje nidjt,
rneldje Serfcbiebungen in ber Gtruftur ber Familie,

_

ffic»

burt, Seirat unb Xob beroirft batten, bas tourbe für einige

3eit eine genieberifd) ausgefoftete Delifateffe.

9tun prangte ber ©arten, ber fid) jmiifdjeit Saus unb

Gceufcr in ber ©röbe eines partes betjnte, mieber in per»

Td)tuenberifd>er Gdjönbeit. ©s mar Sfingften. lieber meiß»

betiefte Siege fdjritten 3ftauen in bellen, feibenen 5lleibe;nt.
$0111 Sootsbaus ber jaud)3ten bie Gtimmen ber Sugeub.
3m tiefgriineit Dunfel einer ftaftanie faßen bie Statiner,
fpradjeu uon ©efdjäft unb Solitit unb rauchten.

©s mar rare jebes 3abr. Sur baß ein Gdjöuberg ba

mar, ,,ber Gübamerifaner", ber ben lebten fÇantilientag
uor dreißig Sabreu mitgemadjt batte. Sicht 311 oermunbem,
bab er ben offenen unb geheimen Slittelpuntt ber Xaguitg
bilbete. Sidjt 311 oerronnbern, bab bie ©aftgeberiunen unb

Serrinnen bes Saufes „3ur Gtd>et" ibren Seffeit Saralb,
ber nun längft fdjon Ontel mar unb hieß, 3um Sebner au
ber abenblidjett Sfefttafel beftimmt batten.

Saralb Gdjönberg tlopfte an fein ©las, ertjob fid)
mit leidjter Serbeugung gegen bie beibcn alten Damen
uub begann:

„Steine lieben îanten Write unb fttotilbe! Siit be»

fonberer Semeguitg im Ser3«n baute id) eud) im Samen
bercr, bie 3um Gd)önbcrg»©efd)lecbte geboren, für eure
Sfingfteinlabung. Snmitten fo oiel fdjöncr, gefuitbcr 3u=
geitb febe icb, baf? id) in3t0ifd)en aud) ein alter Stann, eben
ber Ontel Saralb, gemorben bin. Da barf id) ober muß
id) rnobl aus meinem Sebcu leTäählen!

Sis mir oor breifeig 3al)ren in biefem Saus unb ©ar»
ten Sfiugften feiern mollten, ba mar bie Gtimmung nidjt
fo barmonifcb unb frob mie beute. Damals mar id) ber
tolle Saralb. Das Gemeftcr in Stünden batte erft be»

gönnen, Da tarn id) in ber Sorpfmgftmod)e ber — 0011

Gpielfdjulbeu gejagt. 3d) befdjmor bie ©Itern, bie Xanten.
Seift nod) einmal! ©in lefetes Stall Uber if)t molltet unb
tonntet nid)t mehr. Das mar eine Gd)taube obnc ©nbe.

llnb ba bief? es: rafd) unb unerbittlid) Gdjlttß machen. 3br
hattet red)t! Siir meine 'Damalig«« Kufdjauungen blieb mir
nichts anderes übrig als bie Ättgcl. 3d) bereitete mid) aud)
auf biefe Söfung oor.

Sier über mir hängt bas Silb oon Xante 3tona. Das
23ilb ift gut. Gie mar mirtlid) eine ein3igartig fdj&ne $rau.
3u jenen Xagen mar fie meine fdjönc, junge Xante, unb
id) liebte fie, mie ein Süngliitg eine fd)öne, reife Çrau lie»
ben forth. Sie fudjte m!idj in meinem 3immer auf. 3d)
fühlte, bab eine ©ntfdjcibung, eine SScnbung nahte. 3a,
Xante 3Iona mar nod) eine Soffnung. Staub fie meinem
Serjen nicht näher als Stutter uub Sater? 3d) begann
nochmals 3U ertläreu, 31t bcfdjroören. Gie fdjnitt mir jebes
Stört ab. „Geh bid)!" fagtc fie. „Unterfdjreibe biefe Quit»
tung. Go. Sier ift bas ffielb- 3af)Ie beine Gdjulben
uub .fange — möglidjft meit meg — ein neues Seben an.
Krbeitc, oerbienc uub gib mir bie Guntme balb mieber
3iiriid — um beiner ©bre milieu. Sterbe ein Stann, Sa»
ralb!" Gie ftanb hinter mir unb umfaßte mit ihren San»
beu meinen 5lopf. „Stein 3unge, es ift alles, mas id)
babe. 3d) gebe es 'Dir, meit bu mid) lieb ft unb meit aud)
id) bid) liebe, meil unfere Siebe ein feltenes, hohes Gdjitf»
fal hätte merben tonnen!"

Gie riß fid) los. 3d) habe fie nie mieber gefebeu. 3d)
ging ohne Sbfd)ieb. Sber id> habe ihren ©Iauben unb
ifjre Siebe nidjt enttäufd)t. 3br mißt es, id) bin ein Stann
gemorben unb habe ihr über ben Xob hinaus Xreue ge»
halten.

Dies altes, meine freunde, ift mir beute früh, als
mir bie Sfingftprebigt angehört haben, mieber lebenbig ge»
morden. ©s ift fo, mie uufer oereljrter Scrr Sfarrer fagtc,
nidjt unfere guten Sorfäßc, Steinungen uub Sbfidjten ma»
djeu uns 3U ©baralteren, 311 Xatmenfd)cm. ©s muß eine

litt Sfingftgeift über einen fomrnen. ©in ftartes, beiliges
©rlebnis muß innerlich umgeftalten, antreiben uub uuroiber»
fteblidj beberrfdjeu. Oer ©eift roebet, mo er mill. Geilt
Sote taun aud) bie geliebte ,3frau fein. 3d) habe manchen
Sampf 31t tämpfen, ntaudje Scrfud)irng 311 befteben ge»
habt in ber ©infamfeit ber greinbe. Sber an alten Slip»
peu uorbei bat inidj Der liebesftarte ©Iaubc meiner Xante
3loua porbeigefübrt. X)aß mir alle irgenbmie uub irgeu'o»
mann ein foldjes Sfiugften erleben, Darauf erbebe id) mein
©las!"

"*= — ==: -^örtcf aus 3nbictt.
3n iubifdjeit Sanben, im Sprit 1926.

Siebe Serner SSodje!

3 a i p u r, im Dreied meftlid) 3mifd)en Delhi unb Sgra
gelegen, ift mie ein rofenroter Siebesbrief, aufbringlid) 311»

erft unb mit bem ftarten Sarfütn, ben bie Orientalen lieben.
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haste Komplexe zahlreicher verwachsener Gletschcrtischpfeiler,
auf denen all das große und kleine Geschiebe der Moräne
lagert und den Eismall schützt vor der Abschmelzuug- Der

McUcheMich N,

durchschnittliche Betrag der jährlichen Abrasion in mittleren
Eletscherhöhen ist 2—2,25 Meter. Wir möchten allen Le-
fern wünsche», einmal die prächtigen Eletschertische auf den

Ober- und Uuteraargletschern bewundern zu können.

Or, Ick. (1.

»»» —— ^-»»»

Onkel Harald.
Eine Pfingstgeschichte von Friedrich Alexander,

Das alte, vornehme Haus „Zur Sichel" sah nur «in-
mal im Jahre «ine größere Zahl von Gästen. Das war
in den Pfingsttagen, wenn die Schönbergs ihren alljähr-
lichen großen Familientag abhielten. Diese Schönberg-Tage
waren eines der wenigen Ereignisse, die in das beschauliche

Dämmerdasein der kleinen Bodenseestadt etwas Abwechslung,
ja sogar Aufregung hineinzutragen vermochten. Zu beob-

achten, zu erörtern, welche Schönbergs kamen, welche nicht,
welche Verschiebungen in der Struktur der Familie. Ge-

burt. Heirat und Tod bewirkt hatten, das wurde für einige

Zeit eine genießerisch ausgekostete Delikatesse.

Nun prangte der Garten, der sich zwischen Haus und

Sceufer in der Größe eines Parkes dehnte, wieder in ver-
schwenderischer Schönheit. Es war Pfingsten. Ueber weiß-

bekieste Wege schritten Frauen in hellen, seidene» Kleider».
Vom Bootshaus her jauchzten die Stimmen der Jugend.
Im tiefgrüneu Dunkel einer Kastanie saßen die Männer,
sprachen von Geschäft und Politik und rauchten.

Es war wie jedes Jahr. Nur daß ein Schöuberg da

war. „der Südamerikaner", der den letzten Familientag
vor dreißig Jahren mitgemacht hatte. Nicht zu verwundern,
daß er den offenen und geheimen Mittelpunkt der Tagung
bildete. Nicht zu verwundern, daß die Gastgeberinnen und

Herrinnen des Hauses „Zur Sichel" ihren Neffen Harald,
der nun längst schon Onkel war und hieß, zum Redner au
der abendlichen Festtafel bestimmt hatten.

Harald Schönberg klopfte an sein Glas, erhob sich

mit leichter Verbeugung gegen die beiden alten Damen
und begann:

„Meine lieben Tanten Ulrike und Klotilde! Mit be-

sonderer Bewegung im Herzen danke ich euch im Namen
derer, die zum Schönberg-Geschlechte gehören, für eure
Pfingsteinladung. Inmitten so viel schöner, gesunder In-
gend sehe ich, daß ich inzwischen auch à alter Mann, eben
der Onkel Harald, geworden bin. Da darf ich oder muß
ich wohl aus meinem Leben erzählen!

Als wir vor dreißig Jahren in diesem Haus und Gar-
ten Pfingsten feiern wollten, da war die Stimmung nicht
so harmonisch und froh wie heute. Damals war ich der
tolle Harald. Das Semester in München hatte erst be-

gönnen, da kam ich in der Vorpfingstwoche her — von
Spielschulden gejagt. Ich beschwor die Eltern, die Tante»,
Helft noch einmal! Ein letztes Mal! Aber ihr wolltet und
konntet nicht mehr. Das war eine Schraube ohne Ende,
Und da hieß es: rasch und unerbittlich Schluß machen, Ihr
hattet recht! Für meine damaligen Anschauungen blieb mir
nichts anderes übrig als die Kugel. Ich bereitste mich auch

auf diese Lösung vor.
Hier über mir hängt das Bild von Tante Ilona. Das

Bild ist gut. Sie war wirklich eine einzigartig schöne Frau.
In jenen Tagen war sie meine schöne, junge Tante, und
ich liebte sie, wie ein Jüngling eine schöne, reife Frau lie-
ben kann. Sie suchte mich in meinem Zimmer auf. Ich
fühlte, daß eine Entscheidung, eine Wendung nahte. Ja,
Tante Ilona war noch eine Hoffnung. Stand sie meinem
Herzen nicht näher als Mutter und Vater? Ich begann
nochmals zu erklären, zu beschwören. Sie schnitt mir jedes
Wort ab. „Setz dich!" sagte sie. „Unterschreibe diese Quit-
tung. So. Hier ist das Geld- Zahle deine Schulden
und.fange — möglichst weit weg ein neues Leben an.
Arbeite, verdiene und gib mir die Summe bald wieder
zurück — um deiner Ehre willen. Werde ein Mann, Ha-
rald!" Sie stand hinter mir und umfaßte mit ihren Hän-
den meinen Kops. „Mein Junge, es ist alles, was ich
habe. Ich gebe es dir, weil du mich liebst und weil auch
ich dich liebe, weil unsere Liebe ein seltenes, hohes Schick-
sal hätte werden können!"

Sie riß sich los. Ich habe sie nie wieder gesehen. Ich
ging ohne Abschied. Aber ich habe ihren Glauben und
ihre Liebe nicht enttäuscht. Ihr wißt es, ich bin ein Mann
geworden und habe ihr über den Tod hinaus Treue ge-
halten.

Dies alles, meine Freunde, ist nur heute früh, als
wir die Pfingstpredigt angehört haben, wieder lebendig ge-
worden. Es ist so. wie unser verehrter Herr Pfarrer sagte,
nicht unsere guten Vorsätze, Meinungen und Absichten ma-
chen uns zu Charakteren, zu Tatmenschvn. Es muß eine
Art Pfingstgeist über einen kommen. Ein starkes, heiliges
Erlebnis muß innerlich umgestalten, antreiben und unwider-
stehlich beherrschen. Der Geist wehet, wo er will. Sein
Bote kann auch die geliebte Frau sein. Ich habe manchen
Kampf zu kämpfen, manche Versuchung zu bestehen ge-
habt in der Einsamkeit der Fremde. Aber an allen Klip-
pen vorbei hat mich der liebesstarke Glaube meiner Tante
Ilona vorbeigeführt. Daß wir alle irgendwie und irgend-
wann ein solches Pfingsten erleben, darauf erhebe ich mein
Glas!"

^ !.»»»

Brief aus Indien.
In indischen Landen, im April 1326.

Liebe Berner Woche!

Jaipur, im Dreieck westlich zwischen Delhi und Agra
gelegen, ist wie ein rosenroter Liebesbrief, aufdringlich zu-
erst und mit dem starken Parfüm, den die Orientalen lieben.
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